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Vorwort.

Vorliegende Abhandlung wurde im Herbst 1918

während einiger Wochen Lazarettaufenthalt nieder-

geschrieben, während mir nicht das mindeste literarische

Material für eine solche Untersuchung zur Verfügung

stand. Im Sommer 1921 als Dissertation verwendet,

wurde sie keiner wesentlichen Bearbeitung unterzogen.

Ich bin mir bewußt, daß ihr die Mängel einer raschen

Arbeit anhaften. Doch glaube ich immerhin, das sie

als erster Beitrag für dieses Gebiet von Nutzen sein,

\ sowie Rahmen und Gerüst für weitergehende Forschung

abgeben kann.

Es handelt sich hier im allgemeinen, wenn man
von einzelnen Punkten absieht> nicht um eine historische

; Untersuchung, sondern um eine Darstellung des

lebendigen Systems der Sprache.
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I. Einleitendes.

Gegenstand dieser Arbeit ist die Untersu-

chung des hebräischen und aramäischen Elementes

der jiddischen Sprache.*) Diese ist die Umgangs- und,

zugleich mit der hebräischen, die Literatursprache der

Ostjuden, einer Gruppe von ungefähr zwölf Millionen

Menschen, welche zu drei Vierteln in zusammenhän-

gender, hauptsächlich städtischer Siedlung in Ost-

europa lebt. Jiddisch entstand aus dem Hochdeut-

sehen der deutschen Juden des ausgehenden

Mittelalters und der beginnenden Neuzeit. Die Ge-

schichte der Entwicklung und Verbreitung dieser

Sprache kann noch so gut wie unerforscht genannt

werden.

Das Jiddische besteht der Hauptsache nach

aus drei zu einer Einheit verschmolzenen Elementen:

Einem germanischen, einem semitischen und einem

slavischen. Wie sich diese drei auf die einzelnen

grammatischen Gebiete verteilen, liegt nicht so ohne

weiteres zutage. Jedenfalls ist das Material hiefür noch

nicht einmal gesammelt. Nur für den Wortschatz ist in

dem Wörterbuch von Spivak-Bloomgarden (^hoüs)**)

*) Das Gesamtgebiet der Sprache ist kurz dargestellt in

meiner Grammatik der jiddischen Sprache“, A. Hartleben

(Wien, 1915, erschienen 1918).

**) Verlag Yehoash, New-York 1911.



5I. Einleitendes.

ein Anfang gemacht. Erst dann, wenn wenigstens

der wichtigste Stoff systematisch bearbeitet vorliegt,

wird es möglich sein, auch an seine Erforschung in

geschichtlicher Richtung zu gehen.

Der Ausdruck Hebräisch und Aramäisch

(hebr.-ar. u
)
faßt in seinem ersten Teil das zusammen,

was aus Bibel, Mischna, mittelalterlichem und neuem

Sprachgut stammt, in seiner zweiten Hälfte das aus

Gemara und Kabbala Stammende.

Der Querschnitt durch den von uns zu unter-

suchenden Stoff gliedert sich folgendermaßen

:

a) Das hebräische und aramäische Element

in direkter Gestalt;

b) Entwicklung im hebr. aram. Element;*)

c) Einfluß der andern auf das hebr. aram.

Element

;

d) Einfluß des hebr. aram. auf die anderen

Elemente.

Quelle für unsere Untersuchungen ist das ge-

sprochene und gedruckte Wort der Gegenwart.

Literatur für unser Thema gibt es nicht, abgesehen

von dem erwähnten Wörterbuch, dem manche Ein-

zelheiten entnommen sind. **)

*) Es kann nicht die Aufgabe dieser Abhandlung sein,

im einzelnen festzustellen, welche Entwicklungen erst auf dem
Gebiete der jiddischen Sprache vorgegangen• und welche Erb-

gut sind, das schon beim Entstehen des Jiddischen vorlag.

Für den größten Teil der Erscheinungen der Lautlehre ist das

letztere anzunehmen. Mancher Unterschied von dem in der

Wissenschaft Geläufigen wird wohl nicht auf Entwicklungen der

letzten Jahrhunderte, sondern auf alte Tradition zurückgehen.

**) Eine vollständige Bibliographie philologischer Lite-

ratur über Jiddisch, bzw• Jüdischdeutsch, bis zum Jahre 1913



6 II. Schrift. — III. Orthographie.

II. Schrift.

Jiddisch wurde, wie alle anderen Sprachen und
Dialekte des jüdischen Volkes nach seiner hebräischen

Sprachperiode, von Anfang an mit den Buchstaben

der Quadratschrift geschrieben. Im hatte

es eine Zeitlang einen eigenen Ductus, der aber schon

lange außer Gebrauch gekommen ist.

Mit einem nichtjüdischen Alphabet wurde Jiddisch

nie geschrieben. *)

III. Orthographie.

Di© Orthographie des hebr.-aram. Elements ist

unverändert geblieben. Die Schreibung der Vokale

ist fast immer plene, ob sie nun lang oder kurz sind:

sit1
', g

idTl i

,
koidjm, g^seir*. Die

Vokalzeichen werden meist nicht verwendet, selbst

dann, wenn gleichzeitig die Vokalbuchstaben des in-

dogermanischen Elementes mit als Hilfszeichen

versehen sind.

Eine Fortentwicklung der hebr.-aram. Orthogra-

phie hat nicht stattgefunden. Nur ganz vereinzelt

kommen kleine Anpassungen der Orthographie an die

veränderte Phonetik vor. Eine Schreibung hebr.-

aram. Wörter in indogerm. Orthographie kommt nur

reichend, hat Ber Burochow im philologischen Jahrbuch
“ Verlag B. A. Kletzkin, Wilna 5673 (jid.) gegeben.

*) Abgesehen — um es der Vollständigkeit halber zu

erwähnen — von einigen ganz geringfügigen und im allge-

meinen unbekannt gebliebenen Versuchen in neuester Zeit,

sowie zu Transkriptionszwecken.



7III. Orthographie.

als Ausnahme vor: tomer
( ),

bei vereinzel-

ten Wörtern auch in der Orthographie der amerika-

nischen jiddischen Tagespresse. Eine vollständige

Unifizierung mit der Orthographie des indg. Elements

wird vom geschichtslosen bolschewistischen Rußland

vorgenommen.

Auf die Orthographie des indogerm. Elements

hatte die des hebr.-aram. nur sehr geringen Einfluß.

Bloß in der altern, im (der archaistischen

Sprache der religiösen Literatur) teilweise auch

jetzt noch verwendeten Orthographie werden die kur-

zen oder verstummenden Vokale von Vorsilben und

Endungen. , etc. als
, etc. geschrie-

ben, auch statt und ähnl. Ferner ist wohl

hieher die Erscheinung in eben dieser Orthographie

zu rechnen, daß keine zusammengesetzten Wörter ge-

schrieben, sondern sogar Vor- und Nachsilben von

ihrem Hauptwort getrennt werden: )

farträbm), ) toiterhseit). — Wie
man sieht, wird hier auch das Schwa gebraucht.

Im übrigen wurde mit Hilfe der hebräisch-ara-

maischen Buchstaben eine eigene Orthographie ge-

schaffen. Sie hat die schon vorhandene Tendenz zur

Schreibung von Waw und Jod, und zur Anwendung
von Alef für ä dahin ausgebaut, daß sie diese Vokal-

träger beinahe als indogerm. Vokalbuchstaben und

damit auch für kurze Vokale verwendet. Heute fun-

gieren sie, auch wenn ihnen etwa Vokalzeichen bei-

gegeben sind, als vollgiltige Vokalbuchstaben. Zu
einem solchen hat sich auch das Ajin entwickelt.

Der letztere Vorgang bildet eine vollständige Ana-
logie zur Verwendung von semitischen Konsonanten-



III. Orthograhpie.8

Zeichen als griechische Yokalzeichen (He = Epsilon,

Chet=Eta, Ajin = Omikron).

Die heutige jiddische Orthographie, die in der

folgenden Tabelle kurz dargestellt ist, umfaßt also

zwei ganz verschiedene Schreibungssysteme.

Zeichen
Tran-

skription *)
Name Zeichen

Tran-
skription *)

Name

f
’abf r [ian^d iT:d]

(>

&

a, a: [pa:s e
/i ’abf] m mein

()
()

o
r
o:

e a

u, u:

b

[abf]

[küm'c ’abf]

Q m g
islosin' mem
(slos-mem)

<)3 bseiz n nln

() w wseiz n lagg1 nTn

g gim£ 3 —
d dabl n [nTn jt:d]

h hsei s same
/t

, T, T: m'lYpin , e, e ’äbn, segl ’äi'n

oi; o Äoibm (
) 0)

"

w wüw
t

,

äjßl

w [2 wüwn] (B) P psei

z zäj’n (5) f fsei

r% äes f laijg1
fsei

t tes c cad'k

lT:d c lagg* cad*k

.«
i, i:

;
[ji:d, /K:r‘k ft:d] k k1:f

oi [/?oibm iT:d] r rseis

ou [wüw jT:d] () s si:n

() A
a [pa:se

/£ 2 ibdn] () z [zäj'n si:n]

<) sei [cseir* 2 jl:dn] c [tes si:n]

3(5) ä Äüf
°

() s si:n

(
>

H laxjg* tiu( s süw

(3)3 k
1

küf
lam’d

() t tflw

*) Mit unwesentlichen Aenderungen aus meiner Gram-

matik übernommen.



9III. Orthographie.

Hierzu kommen die .

Nur in Wörtern mit hebr.-aram. Orthographie

kommen vor: i, als w, , als \ tP, « und meist

5 und . N ur in Wörtern mit indogerm. Orthographie

kommen vor: ,,,
,

1, und .

IV. Lautlehre.

Die Phonetik des hebr.-aram. Elements im Jid-

dischen ist, historisch ausgedrückt, nichts anderes

als eines der letzten Kapitel der Entwicklung der

hebr.-aram. Phonetik im Munde der Juden.

Die hier behandelten Erscheinungen und Gesetze

sind nicht nur ein sprachlicher Teil des Jiddischen,

sondern auch des Hebr.-Aram., insoferne dieses beim ge-

wohnlichen Lesen, Studieren, Zitieren usw. gebraucht

wird. Für den Thoravortrag und das Gebet gelten

zwar im Großen und Ganzen dieselben Gesetze; doch

hält sich hier die Aussprache mit formaler Genauig-

keit an das Schriftbild der Texte. Uebrigens ist die

Grenze fließend.
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Laryngale

a
a

«

>- o

% £v
5
tz a

s; 2<^
o

*

1.-

,

jS g

-

S &—1r

Zungen-Gaumenlaute

cs

CO

u
0

O

2
JH

>

‘1h

«ä

**£

•

^ o
n
CI jrv

* r
“

n j'•

0
•ä
5

bo i

JS
3

*
a«

<u

cö

c
o
u
o

U

3

'S
(U

0
Cö

Dh

CO

34»
;

0g°3 d_^
3 >cc.d•

« •3 >S .
«3 (ß jr &
o &c &

N ?
»!

<

?«

<

2« C r n»*-i

3

V
**
CO

O
a«

h "

d

^ 2
M

p g\ o
4j J j—nnr

s
1h

•

-

- s

S*
5 rü
*gl >£
• r-t O
6

^ &
p >N jÜ

Lippenlaute

3
«M
c
ÖJ

o

cö

hJ

34!3 ^
^ C ö

a ri £
£ n x

°^
2•

S >
's s

6 sC

2
£

2

-p Äj
</1<

•g ^
« g

p, ||n

>CQ

<Ü

r±.

Ä
fr

SOJUIUII}S ^Bl|UIUIl}S SO|UIUIl}S
|

}JBl{UJUII}S

a Aisojdxg
|

ua^unjidg

3 n b 1 d s n b j
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PP
«ti
• Hf

r

•

Pt
pf n*_

n

s

‘C
g^

4
&

5 CI
1 °

tj j— #—
tz r

>
>a

&
>o n

1
ö
rlr

vö P%

iS
rd
Tao

•t
i-

-T

®

’S

h r
M E

24

o
M
i-

ö £

*fei

’3

n
ö § i

lamdn

r-oo
>V2

<Ü

a

« 1
SO|UIUJI}S }jni|UIUll}S

9pSE|vJ
I

4

U9^UJJV
8 D 9)nB|40U0g



Vokale.12

Vokale.
Zum Verständnis der folgenden Tabellen sei vor-

ausgeschickt: Es gibt im Jiddischen zwei Haupt-

dialekte, deren Verschiedenheit hauptsächlich im Vo-
kalismus liegt.

I. Der u-Dialekt: (;) wird im allgemeinen als

u gesprochen; umfaßt ca. 9 Millionen Menschen; zwei

Mundarten: a) ai-Mda: *!? ( ) wird als ai gesprochen;

in Polen, Westgalizien, Karpathorußland. b) äi-Mda:

) ) wird als äi gesprochen; in Ostgalizien, Buko-

wina, Südwestrußland, Ukraine, Rumänien, Sieben-

bürgen.

II. Der o-Dialekt : ( t ) wird immer o gespro-

chen; ca. 3 Millionen Menschen; in Nordw^estrußland,

Litauen, Lettland, Estland, *Weißrußland. — Beide

Dialekte außerdem in den verschiedenen europäischen

und außereuropäischen ostjüdischen Kolonien.

Die Transkription in den folgenden Tabellen

weicht in Einzelheiten zugunsten einer großem
Verdeutlichung von der sonst in der Arbeit

gebrauchten ein wenig ab. — Einteilung und Laut-

bezeichnung im allgemeinen nach Sweet-Sievers.



13Palatale.

Palatale

n 60
fl d
% fl

fl 1

?,
fl
®

S 00

Dialekt

1
3
*£

A
sf

§
gespannt ungespannt

hohe

äiMda.

lang

kurz

i tolwl,

mselki, reigl. —
provz. §id*^,

m^Ttn, din,^^^
miskZ, stts.

i
2 gid e

/i,

pigk's, din,

sikaleh, misk|,

gt&

di:n*m, i : »,

rT:wn, rf:
e
/?

aiMda.

lang

j

kurz

i
1 tolw l,

mseild, rse|g|

i
2

s d e
/i,

pigk's, din,

slkaleh, mlsk?
gtts

dkn'm, i:
r

,

ri:wn, rv.
e
fi

o-Dial. kurz

i1 sid0
/?,

pigk's, din,

dinkn, i»

toiwZ, mselkZ,

§aik

mittlere

äi-Mda.

!

kurz

e 1 reigl

ai-Mda.

N
V*

Jä
Q

1

O

e 1 melk?
• o e 2 get, reg?,

Ws, hez%
/?ewr*

«



Palatale. — Palatovelare. — Velare.14

Zungen- Stellung

Dialekt

Quantität gespannt ungespannt

niedrige

cö

2
1

SCO

kurz

ae 1 mteik? ae 2 get, ’em's,

hez*k, /?ewr1

,

innfiawer
,

m&M

cöO
1

*3

kurz

ae 1 rmgl ae 2 get,
,em^,

hez%
äewr\ Äaw er

,

maWi

Palatovelare.

hohe alle

j
kurz

I 1 m^ak1

I

1

i _ . - -

mittlere

ai-Mda.

|
lang

e 2 meiki (provz.)

Velare.

niedrige

cö

TJ

£
1

:3
lang

|
kurz

e a klal, &me

säl1

,
0 nha:iim;

poia:!1
!)!.

nasaliert : mais1

niedrige

cö

£
1

3
’

N
Im

ü

bO
fl

JO

B 2 ktal, maikl

sä.1
1

,
/tatfm,

nasaliert : ma:s*

3
5

1

O

N
V*

M
b 1

*sail

B 2 klal



15Velare, gerundet.

Velare, gerundet.

Zungen- Stellung

Dialekt

Quantität gespannt ungespannt

hohe

S
1

:3

N
Xm

p

$
Jö

Nu
p

bc

j

u 1 u 2 küw^d

pü:t
er

3
0
2

1

3
’

u 1 u 2 küw^d

pü:t
er

o-Dial.
kurz

u 2 ^ gtus,

muskf
ruwn, rue

/l

mittlere

äi-Mda.

langi

kurz
o l toiw1 (provz.) o a

’os, /fo/un1

,

toiwZ,

n'so^'n

ai-Mda.

lang!

kurz
o 2 ,

os, fiotim1

,

toiwl
O

n^sojhi

«Ö

5
1

O

kurz

o 2 ,

os, koäm*,
TlMkow^TKttpot 1

n'soj’n

Folgende Tabelle stellt den Vokalbestand des

Jiddischen*) gemäß der Entsprechung der Dialekte dar.

*) Außerhalb des hebr.-ar. Elements kommt noch der

Diphthong ou hinzu (u-Dial. ou, provz. äiMda, ü; o-Dial. oi).
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(Die im Prinzip einheitliche Orthographie, die sowohl

im hebr.-aram. als auch im germ.-slav. Element für den

betreffenden Bereich gilt, erscheint in unserm Trans-

skriptionssyst^m in diesem Grundsatz nachg duldet.)

.

u-Dialekt

—
Transkription

äi-Mda.
|

aiMda.
o-Dialekt

i

i
2

;
provz. i

1
i
2

i
1

u2

i:

i
1

i
1

i
1

T: u2

i T1
'—

i
1

i
1

e
iS

2
ae

2
ae

2
,
B2

e ae
2

SB
2 e2

a u 2 U2 e2

& ü2 ü 2 « 1
i
1

& f
2

f
2 «1

I
1

0 o2 o2 o2

o: Ö2 ö2 o2

©

u u2 u2 o2

o

, u: ü1 ü1 o2

& e1
!
1

ae
1
!
1 e2

aei ae
1
!
1 u 2

!
1 e1

!
1

provz. e 2
!
1

oi o2
!
1 O2

!
1

e'i
1

prov. o 1
!
1



Verschiebung der Silbengrenze. — Der Akzent. 17

Verschiebung der Silbengrenze.

Die Druckgrenze liegt nicht mehr innerhalb des

Konsonanten mit Dagesch forte, sondern nach ihm.

Das Dagesch zeigt nicht mehr die Gemination des

Konsonanten, sondern bloß die Kürze des vorher-

gehenden Vokals an. um-mä^’i-m1
. So ver-

schmelzen auch zwei gleiche Konsonanten, die im

Auslaut und Anlaut zweier aufeinander folgender

Wörter stehn: kadisüdhn, jägldfin.

Dagegen hindert Schewä das Zusammenfallen:

koiR

Der Akzent.

Wie aus den obigen Tabellen hervorgeht, sind

die Unterschiede zwischen der ältesten und der

modernen Aussprache sehr bedeutend. Da für diese

Entwicklung keine äußern Einflüsse in Betracht

kommen — die Aussprache des Hebr.-Aram. fand ja

von Generation zu Generation ihre traditionelle Fort-

Setzung — so ist sie als direktes hebr.-aram.

Erbgut anzusehen, das bei der Entstehung des

Jiddischen mitkam.

Einer der Hauptfaktoren der phonetischen Ent-

Wicklung ist die Verlegung des (dynamischen)

Akzents von der Ultima auf die Paenultima*). Die

*) Diese Erscheinung wird meist auf indogerm. Einfluß

zurückgeführt, doch läßt sich das wohl kaum beweisen. Es
ist von vornherein auch nicht wahrscheinlich. Wollte man
etwa eine Angleichung an den trochäisch- daktylischen

Rhythmus der deutschen Sprache annehmen, so könnte man
Birnbaum, Jiddisch. 2



Der Akzent.18

früher© Akzentsilbe wurde nun so geschwächt, daß

ihr Sonant zu einem * oder 0 verkürzt wurde,

gegebenenfalls, bei 1 und n, welche die sonantische

Funktion übernehmen konnten, verstummte:

din'm, küwtf, Pü:ter
;

bitl,
,

aksn.

Handelt es sich um ein einsilbiges, aber mit

Artikel versehenes Wort, so zog der Artikel den

Akzent an sich: ’oilhn häb1

,
’oihm

häz1

,
b^ab 1

,
iü:sn hör1

.

Bei vollständiger Verschmelzung zweier Wörter

erhält meist der erste Teil den Akzent:

nAkolskg, loisV, Ffseifj
1

,

gogm^og, mdipm.

Schewa oder Chatef vor der neuen Tonsilbe ver-

stummte infolge des Näherrückens des Akzents meist

vollständig und es entstand Doppelkonsonanz*):

brü/?1

,
gwi:r

,
zman, /äiik1

,
Äsi:dim,

twi:h, ksaw, sgih, s/foir1

,
psat,

cdük1

,
kmaei1

,
s/u:t\ staden,

tmhmls.

als ein Gegenbeispiel das Spaniolische anführen, wo eine be-

deutend geringere semitische Wortminorität innerhalb einer

im allgemeinen trochäischen Sprache ihren früheren jambisch-

anapästischen Charakter beibehalten hat. — Übrigens ist die

Paenultimabetonung ja auch für die dem überlieferten Hebr.

zugrundeliegende vorhergehende Sprachstufe kennzeichnend,

und auch im Syrischen haben wir eine analoge Entwicklung.

*) Die häufigsten sind: bl, br, bs — ps, cd, cl, cn, cw,

dr, dw, gn, gr, gs = ks, gw, gz, ^c, ^k, ä\
9

>?n, ^r, $s, ^w, kf,

kl, km, kn, kr, ks, kw, pl, pn, pr, ps, ps, pt, sd, sf, sp, s$9 si9

sk, sl, sm, sn, st, sw, sf, a#, sk, sl, sm, sn, sr, st, sw, tf, t^,

tk, tl, tm, tn, tr, ts= c, tw, wl, z^'= s^, zk, zm, zn, zr, zw.



19Der Akzent.

Sonstige Sonanten vor der neuen Akzentsilbe

erlitten eine Schwächung: mätir.n1

,
nhtüm*,

hsi^m, hoisüf1
. Bei Zusammensetzungen und bei

mehreren vorhergehenden Silben kann der ganze erste

Teil vor dem Akzent in Mitleidenschaft gezogen

werden: Sähst:di
s, snhnesr*, ^

1mhiesr1

,

b^ab 1

,
skoM, mutans1

;

mä^sseif 1
.

Schewa mobile oder Chatef der lose geschlossenen

(jetzigen Akzent )Silbe verstummte: maW
mizr e

/2, maM Bei ’Alef und ,Ajin gilt S. 26.

Dagegen bleibt der Murmelvokal erhalten, wenn die

folgende Silbe mit dem gleichen Konsonanten beginnt:

borVm. Solche "Wörter sind also jetzt auf

der als drittletzte zu rechnenden Silbe betont. Ferner

sind auf dieser Silbe betont alle Wörter, deren letzte

zwei Silben die Folge iji enthalten, von der dann

meist ein Laut ausfällt: gknatr11

,

gasmüs, pTrühhs, krism1

,

midbmrhs, ’oishs, 1

! faeifh. Auf der dritt-

letzten Silbe sind weiter betont oft Wörter auf -
z. B. badk/^s1

;
ferner u. anderen:

,adrab 1

,

,

androgkfs, bü/^m,
/?a^k1

,
/msw, poitdd, toi/M1

,

baunhi1

,
mfim^s, koc1 kü^shu.

Auf der ursprünglich drittletzten Silbe, unter Verlust

des mittleren Vokals, sind betont: sitwkn,

sitw^, koc1 küichn, toisw^s.

Ultimabetouung a) entstand durch Schwächung
eines vollen Vokals der vorletzten Silbe: i

eri:d,

wlad, s^ar, ntfan, mit Einfluß

der Form des stat. constr.
;

ähnlich §wa/2,

2*
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smaÄ; b) hat sich, bei formaler Bezeichnung des

früheren Zustandes, erhalten bei Pathach furtivum,

das aber in jiddischer Aussprache als volle Silbe

gilt: boiraeie
/i [dagegen ’oir e

/2].

Lauteinsätze.

Im Wortanlaut werden Yokale fest, im Silben-

und im Wortanlaut im Satzinnern dagegen leise

eingesetzt: a) ’ü:der
,

’anüw^s; b) gl 1!

« g
1’!!1

),
cnDs « cni^s),

« ^ätm’hn), male
/2 « mal’ e

/2), ’anesPg

(<^ ’an ’esPg). Mit Assimilation eines vollen Vokales:

iagboimer« büoimer
),

[

moc1« cü: 1

).

Das auslautende n des unbestimmten Artikels

ist manchmal mit dem Wort zusammengewachsen:

’anawseir1 wurde aufgelöst in
,

a nawaeir1

,
so-

daß es jetzt auch meist di nawseir1 heißt.

Gehauchter Einsatz im Wortinnern wird zu

leisem: koin (^koün), km1

,
cilü/^s

«[ ci-hü^s ci-bhü/^s), tom, mhüg.

Lautwechsel und Lautwandel.

I. Wechsel der Artikulationsstellung.

A) Örtliche Verschiebung.

Konsonanten:

Bilabial wird Labiodental : w w (== v): nMüw1
.

Interdental wird Postdental : [ ]> s : /foiw^s.

Supradental wird Postdental : t t: tü^s.
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spirantischer emphatischer Dental wird Affrikata

:

S > ts: C a:r.

1 wird velar : :1<{1 ma^s.
Palatal wird Velar : k k: k^sei.

Palatal wird Laryngal : ch ^> /&: ha/mius 1
.

emphat. Velar wird Velar : p k k: ] kih^n.

Velar wird Laryngal : h ä: äü^m.
f

Ajin wird gleich ’Alef^ f

^>’: ’aksn,

Anm. 1. In einem Teil des o Dialekts tritt

Palatalisierung der dentalen Spiranten und Affrikaten

auf : T und = z werden zu z (teilweise auch zu z)

;

und * werden zu s (teilw. auch zu s); wird

zu c (teilw. zu c).

Anm. 2. Eine willkürliche Änderung ist h k
in ’eloikim, wie es außerhalb des Gebetes im

hebräischen Text ausgesprochen wird.

V okale:

Karnes wurde zu u verschoben (außer im o-Dialekt):

nü:sn. Nur vor Jod und im allgemeinen in ge-

schlossener Silbe blieb o erhalten: frzo^n,

kol, äoäm\

Bei Karnes, wenn es Ersatzdehnung von Pathach

ist, wurde in den Partizipien Piel und Hitpael der

Verba med. , oder aus Systemzwang die Dehnung
wieder rückgängig gemacht: nnkarV, micari

f,

m^s, nJwä01
,

mVäer
;

hispähs.

Karnes wurde zu a in vielen einsilbigen oder

einsilbig gewordenen Wörtern: jad, j[am, prat,

klal, ksaw, zman, gmad, sfard.

Einzelnes: ^awer
,

tair1

,
n^badhn,

bathn, mer^akim, nTa^s (aber



22 Graduelle Verschiebung der Hemmung.

sküm^s n^ui^s), nadn, misna:ii
s, lam^d,

same
/£, daM.*)

Chatef Pathach in Akzentsilbe wurde mitunter

zu u verschoben :
1

!:^ m, äü:c
1

,
’ü:der

.

Pathach blieb im allgemeinen erhalten.

na/?s, sand^, sam. In einzelnen Fällen trat

eine Verschiebung zu ü ein: ellü/^s,

nü/^m, g^dü/^s, tü/^s, sämtlich vor fi. —
tü:n>s.

Bei langem a, das aus =*= entstanden ist, trat

manchmal Nasalierung auf: mars 1

,
dag1

(neben mäs1

,
dag1

).

Bei Sere, das aus Chirek entstand, wird die Ersatz«

dehnung bei der Form fi
ccül aus Systemzwang wieder

rückgängig gemacht: gi:
er

5
gi:

r
,
,^:^ piPd.

e wird zu i in: sin1

,
gihe^m.

i wird zu a in: päft (vielleicht ist hier das

Pathach von eingedrungen).

u wurde regelmäßig zu i verschoben (außer im

o Dialekt): sik1

,
li

e
/2.

Oho lern erscheint oft als
!),

z. B. nise
/2.

Über Assimilation s. S. 24 u. 26
,
Dissimilation S. 27 .

B) Graduelle Verschiebung der Hemmung.

Ein Spirant wurde zu einem Explosivlaut in

folgenden Fällen:

a) 3 nnd d sind immer g und d: n^rdhn.

*) Kames zu Cholem in , Aussprache hoirig, ist

vielleicht als Sekundär-Entwicklung aus der Aussprache hor^g

zu erklären.
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b) ,, und bleiben im Wortanlaut im all-

gemeinen b, k, p und t, auch wenn durch vorher-

gehenden Vokal ursprünglich Aspirierung herbei-

geführt wurde: b'küw'd, btoir1

,

Joim1 d^pagr1

,
bhnä, bitmi:mi

s, frksaw,

Vkoi^Ä, Kkiwn, ’a&toif|,

ru:s* tseiw’s, m'lipm. Doch bat sieb die

Aspirierung öfters auch erhalten: b^frat, hfi:

e) Einzelnes: dafhn, hadfüis1

,
2/ riz,

mis/iawn, dark1 sud^m, (alles Analogie-

bildungen nach andern Wörtern oder Formen der

gleichenWurzel); tz&ik% haeip e
^ (Kontamination

von und ?).

II. Zeitliche Verschiebung von Artikulationsfaktoren.

Einschiebung von Verschlußlauten: >
klomper

st.

Absorption von Vokalen durch Nachbarlaute:

In unbetonter Schlußsilbe wird 1 und n ($), nach

Labial auch manchmal m, silbisch: gü:dl,

mabZ, ’ü:dn, ] züktj
;

g'nüwm.

Metathese: sepotrank Die Metathesen dieses

Typus stellen die dem jiddischen Sprachgefühl ge-

wohnte Lautfolge wieder her: septürani wird sepotrani

nach der gewohnten Folge püte
', wo der Hauptvokal

zwischen den beiden ersten Konsonanten steht.

/to/hnanis ^a/fombn's, unter Einwirkung

des häufigen äoäm ... in .
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Kombinatorischer Lautwandel.

I. Regressive Assimilation.

A) Wechsel der Artikulationsstellung.

Örtliche Verschiebung.

Konsonanten:

Ein Dental verwandelt labialen in dentalen Nasal:

jonPw.

Unter dem Einfluß eines Laryngals wird k zu t:

< lat/Zkfn.

Bei zwei Dentalen kommt totale Assimilation

und Kontraktion vor: bezn beznn bezdn

< besdn).

Vokale:

In einer Reihe von Wörtern tritt Umlaut auf.

Und zwar wird a e (e), o e und ü ]> e:

reb 1

,

,
smarj1 — gmerZ, kol —

kele
/ZZ, püinhn — pe^m61

. Die Folge ü — e

erklärt sich natürlich aus dem frühem Lautbestand;

diese Entwicklung ist im folgenden dargestellt:

O (> Ö) > e

4 I

ü -» e

Vokale an Konsonanten:

Hier ist der Einfluß der Laryngalen und des r

zu besprechen.

Laryngal oder r verwandelt in geschlossener Ton-

silbe vorhergehendes kurzes i in e: ne/ZVd (^ni/ZUd),

berj1 « birj1

) ;
manchmal geht der Prozeß bis zu

a weiter: marfm (^mir^m); ähnlich /Zarp 1

« /Zerp 1

). — Vielleicht ist die Entstehung des e in
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medr^s (<[ midPs), sedr*« sidr1

), meke
/2

« mike
/2) ebenso aufzufassen.

Laryngal oder r verwandelt in geschlossener

Tonsilbe vorhergehendes kurzes u in o (ai Mda.),

bzw. e (äi-Mda.): /?orbm, Zierbm.

Zwischen Laryngal oder r und vorhergehendem

langem Vokal oder Diphthong entsteht ein mehr oder

minder entwickelter Gleitlaut, der phonetisch dem
Pathach furtivum analog ist: m^nT: 6

/?, m1
!!:

6
/?,

goivm.

Chölem in offener betonter Silbe vor r wird zu

Schürek: pskv, sdHiv’m.

Sere wird zu a in maÄm^ (wohl über mä^mi
s),

Graduelle Verschiebung:

Verschlußlaut wird zu Spirant: b w:

niw? pe.

Spirant wird zu Verschlußlaut, in totaler Assimi-

lation und Kontraktion: hes^et.

B) Zeitliche Verschiebung von

Artikulationsfaktoren.

Stimmlose Laute erhalten vor stimmhaften manch-

mal Stimmton:

Bei Zischlauten: s z: äezbm

s z: bezn « bezdn).

Bei Velaren: k g: hegd^s.

Stimmhafte Laute verlieren im Auslaut und vor

stimmlosen die Stimme (außer im o Dialekt) :

rü:w, bad%; bsY:!1

,
z/fts.
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II. Progressive Assimilation.

A) Veränderung der Artikulationsstöllung.

Ein Labial verwandelt dentalen in labialen Nasal,

n m: /?ezbm.

Laryngale oder Velare verwandeln dentalen in

velaren Nasal, n ]> ij: sühy, mfeigij, tiky.

Totale Assimilation und Kontraktion erscheint

öfters bei s und s: säbshd^s, krismh

Die Folge sj wird zu s assimiliert und kontrahiert

:

kasS ros'süw1
.

Einzelnes: t>k in: <()
kärkask'.

Vokalkontraktion.

Die Vokalfolge a a wurde, vielleicht erst über ein

Dissimilationsstadium ai, über ä’ zu ä. Dies ist die Regel,

wenn auf ein Pathach ein
,Alef oder 'Ajin mit Ohatef

Pathach folgt: gab, mäm", täm; im

o-Dialekt wurde a a aj (bzw. ai blieb erhalten):

sajb, maimer
,

tajn*. — Ausnahme: türn's.

Die Folge aj wurde über ä* ebenfalls zu ä. Dies

geschieht, wenn auf Pathach silbenschließendes Jod

folgt: bmä, //'a:i’s, m'snaTs. In der

äi-Mundart hat sich meist ein Zwischenstadium äi, im

o-Dialekt der ursprüngliche Zustand erhalten.

Zwei in unbetonter Stellung unmittelbar aufein-

anderfolgende * werden kontrahiert: mas'matn.

Die Folge o\ wurde über o* )> o’ zu 0: Silben-

schließendes Jod nach Chölem oder Kämes wurde,

bei Ersatzdehnung des o, kontrahiert: go:, [

bü:no:]. Für die äi-Mundart und den o Dialekt 'gilt

das Analoge wie bei ai, nämlich die Formen öi und oj.
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B) Zeitliche Verschiebung von
Artikulationsf aktoren.

Stimmlose Laute erhalten Stimme; in Fern-

Stellung: dabd, bseiz (die Buchstaben).

III. Dissimilation.

Die Richtung der Dissimilation ist fast immer

progressiv.

a) In Kontaktstellung:

Ein Dental kann durch einen andern in einen

Labial übergehn: n m: g
inseidim (neben

g^seidn). Ein stimmloser Laut kann Stimmton erhalten

:

f ^>w: toisw^s, twiln, sTtwf
s. Zwei

Zischlaute beeinflussen einander meist auf diese Art:

s t, eigentlich wohl
J)

t, aus der Zeit, als noch

J)
war (?): sti-.k

1

,

,
gti:

1

,
gtadhn (?),

stam (?).

Wirkung zweier Laryngale aufeinander:

hak/ms1 « haMüs1

).

Spaltung einfacher Vokale trat in offenen

oder ehemals offenen Silben auf, die dadurch zu ge-

schlossenen wurden, daß der Vokal der folgenden

Silbe ausfiel und ihr Anlaut zum Auslaut der vorher-

gehenden wurde:

Chölem wurde zu oi: soid^ (gegenüber dem
Singular sod), mois1

,
boiht, toir1

,

/fouFs; in jetzt geschlossenen Silben: oisjps,

oicrte.

Segöl wurde zu sei: mseile
/2, cidseiki

s,

^seider
,

pseis6
/?, waeisH;, kseiwer

,

cseihm, kseifZ, paeiger
,

pseirfii; doch in

einzelnen Fällen auch e: hesid
J

tew*.
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Sere wurde zu sei: /iseibk, msei%, hsei,

seiwer
,

/?seis^k, sseider
,

paei1

,
eseid1

.

Als offen gilt auch eine Silbe vor Pathach furtivum:

moie
/2, rseie

/2.

Dissimilatorischer Silbenschwund tritt

namentlich in Fällen wie ij[
1 auf, das zu wird:

m^bu^s, ’ois^s.

b) In Fernstellung:

Zwei aufeinanderfolgende Lippenlaute wirken

derart: janfin (neben

Häufig bei Zischlauten : s> s : sanfis« sanfis)

;

in regressiver Richtung: s^>s: n^gi^s «n^gns1

»);

s > s: ros/faid^, daneben ros^oid^.

Quantitätswechsel.

Hierbei bandelt es sich meist um Yerringerung

der Vokalquantität, unter dem Einflüsse der Ge-

schlossenheit der Silbe.

Vor und nach der Akzentsilbe werden, wie schon

oben behandelt, alle Vokale abgeschwächt, und zwar

meist zu 1 oder e
. Für die Akzentsilbe selbst gilt

folgendes:

Kämes wird kurz vor Labialen, Velaren oder ä\

n'düw, häküf*, n’küm1

,
bük1

,

müg»j, marM*.

Cholem wird kurz in geschlossener Silbe:

/?ol, to//', somr'm, sof, kol. Viele

früher geschlossene Silben sind jetzt dadurch zu

offenen geworden, daß ihr Auslautkonsonant zum
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.

Anlaut der folgenden Silbe wurde, da deren an-

lautendes ’Alef oder
f

Ajin verstummte: mod,

soifm, poshn; lose geschlossene Silben

sind jetzt bei Cheth normal geschlossene und haben

daher kurzen Vokal: so/fodm, so/rdm.

Die Schließung bleibt auch erhalten, wenn zwischen

gleichem Aus- und Anlautkonsonanten das Schewä

hörbar wird: borVm, misorerim. —
Ausnahme : Chölem wird kurz in offener Silbe

:
josff

.

Serö wird kurz in geschlossener Silbe: /?es,

ged, m%i, gern, ger, mestes,

get, nes, tel, /&et. — Ausnahme: SörS

wird Diphthong in geschlossener Silbe: /?sein.*)

Langes Chlrek wird kurz in geschlossener Silbe:

min, din. Ausnahme: si:n. — Manchmal
wird es auch in offener Silbe kurz: s/nn',

nisn, cic^s.
o

Schürek wird kurz in geschlossener Silbe:

stis, 2/ !g, fno. Manchmal auch in offener Silbe:

misff, miser
.

Pathach wird lang vor einem i-Laut, s. Yokal-
kontraktion.

Chatef Pathach wird in Tonsilbe zu a gedehnt;wt
Ohatef Segöl wird in Tonsilbe zu e gedehnt:
’edhn, ’eU

*) In ter'c. handelt es sich nicht um eine Kürzung
in offener Silbe, sondern um Rückgängigmachung der Ersatz-
dehnung (s. S. 22): terüs > tir*c, und infolge des r (s. S. 24)
> terk.
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Tabelle der Vokalentwicklung.

Im folgenden sind die wichtigsten Entwicklungen

im Vokalismus der jetzigen Akzentsilbe, wie sie in

den vorhergehenden Abschnitten beschrieben wurden,

kurz zusammengefaßt.

Zei-

eben

Die Silbe

offen

ist heute

geschlossen
Dia-
lekt

T ü1

u2

ö2

Transkription

o2

Transkription
C
1

pü:ter

küw'd

n'sorj’n

/?o/^m1

o2
0
1

ö
pT

t: ü1

.kfud'.s'm u.

ktuckn

c
1

a
sr

o2

0
1

et

i

1
!o2

toiwl
o

o2 ,

os

c
1

u
bI

1
!e1

0
1

a
sr

b2

b 2
/?a:i‘m

säl‘

male
/?

b2 klat

e
1

ö
p]

<b 2. 0
1

b 2

$
/tarn0'

p
1

a
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b2

poiat^m
oDial.

1
!e1

se
2

1
!se

1

YGgl

hez'lz

mseile^

se
2

^ewr1

p:
1

S
a-
P

B.
1

Cu
p

1
!se

1

se
2

1
!b2

e2

1
!e1

e2
o

g
EL

se
2

’en^s

1

g
sr

e2

o

g
EL

1
!se

1

mseikZ
o

se
2

get

g:

k
CU
p

1
!b2

8,

k
CU
p

1
!e1

e2
0
1

g
p]

i1

i
2

ditn'm

side
/t

%i
2

din

pißk's

1

g
p]

i1 i
1

0
1

g
SL

1
1 ,

1
2 rilwn

rrM
sik1

i2 ,
miskZ

o

stis

1

g
£L

.u2 ,2 0
1

g
2L
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V. Formenlehre.

Verb.

Direkt vom Hebr.-Aram. wurden nur Partizipial-

formen übernommen, und zwar an aktiven das Partizip

des Qal, des Pi“el, des Hif'il und des Hithpa“el, an

passiven das Partizip des Qal, Nif'al, Pu“al und des

JSTithpa“el: /foistt, nvkan1

,
maspi:1

,

m^Äa^w; hfcs'd, niel, m iwi:ii

s,

n^oimhn.

Die Verwendung dieser Formen erfolgt:

A) substantivisch: soin1

,
nisPf

;

B) adjektivisch: /Zü^w, m^Tg1

;
dabei

erhalten einige ein n als Stammzusatz: mi
stgg,

bzw. misTgin, m^n;
0)bei der Bildung zweierjiddischerKonjugationen:

a) einer aktiven und transitiven: ] moid1

zän gestehen“, ] moidi: 1 zän mitteilen“,

me^abid zän beehren“, m^s/Zaifw

zän zeä sich verflichten“
;

mit zwei Partizipien:

1 soimerm4cZ zän behüten und erretten“;

b) einer medialen (manchmal passiven) und in-

transitiven
:

nicZ wern Rettung finden“,

nfigilgZ wem sich verwandeln“,

n^spü: 1
! wern entzückt sein“.

Zu dieser Konjugation gehören auch genau so

behandelte Verba germanischen Stammes:
,

antlofn wern sich flüchten“, g^eln wern

gefallen“, ’antrin^n wern entkommen“,

g
irinin wern gerinnen“*

Auch direkteVokalbildung von Partizipien kommt
vor: poiln erwirken“, hoile% gehen“.
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Eine häufige Verbalbildung geht von der

hebr.-aram. Wurzel aus: Der erste Radikal erhält

den Vokal a, und der dritte entweder ein *, oder er ist

selbst silbenbildend, wie 1 und n (bzw. r, das durch

vorgesetztes 0 silbenbildend gemacht wird). Diese

Grundform (1. P. Sg. Pr.) lautet also: pafi1

,
bzw. pad

(oderpa el): pask1

,
pas, pater

. Diese Verba

gehören zur schwachen Konjugation, teilweise auch

zu den Konjugationen mit und .

Hierher gehören auch die schwachen Verba von

der Grundform padn. Sie sind zwar heute als

Bildungen von der Form pad[ä]n gefühlt; doch

genetisch liegt das Verhältnis wohl anders:

Von der Wurzel zum Beispiel lautete die

Grundform regulär dars*. Der Infinitiv und die 3. Pers.

Plur. darshi klang an das Substantiv darsn an,

durch Vermischung der beiden Formen und schließ-

liches Zusammenfallen in der letztem hatte man eine

neue Grundform erlangt, von der man bei der Konjuga-

tion ausging: darsn, darsnst, darsnt; darsnn darshfn

predigen“. — Als Beweis hiefür läßt sich der Umstand
ansehen, daß im o Dialekt die Grundform für dieses

Paradigma pa‘11 lautet: dars1

,
darfst, darsfi; dar^n.

Verschiedene Bildungen: Mit der Grundform pe‘1

wird von das starke Verbum se/2tn, g^o^tn

Schächten“ gebildet. Vom Infinitiv mit aus wird

gebildet: lseimern sagen“ (vulgär). — [Schließ-

lieh seien noch humoristische Bildungen erwähnt,

wo ein nichthebr.-aram. Wort auf hebr.-aram. Weise

konjugiert wird, wie etwa loi fidolti = ’ob
e
§ nit g^idrt (wörtlich Dann habe ich also nicht

gefiedelt“, d. h. etwa: Na, dann eben nicht!“).

Birnbaum, Jiddisch. 3
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Nomen.

Genus.

Zum Maskulinum undFemininum ist das ]ST eutrum
hinzugekommen (nur im o Dialekt existiert es nickt,

was aber auf sekundärem Verlust beruht). Auch
haben Wörter sehr oft ihr Geschlecht gewechselt.

Maskulin sind geworden z. B. : ’seid^ in

der Bedeutung Zeuge“, ri:
e
/2 Geist“, dahs

in der Bedeutung Armer“.

Feminina: wid1 Bekenntnis“, mask1

Getränk“.

Neutra: Die Wörter auf Dl: gu'.hs Exil‘*,

dwsefids Hingabe“, h^snacPs Recht-

fertigung“; Formen auf .. und :_ ma^loik^,

na/?s
;
ferner sind Neutra: dor Geschlecht“,

lu:sn Sprache“, mes Leichnam“, pmnkn
Gesicht“, kseiwer Grab“, kol Stimme“,

miitil Speise“.

Die Gründe für den Genuswechsel sind verschieden:

a) Analogiebildung: Die Wörter auf ,_ .
= *s

unter dem Einfluß der Wörter auf 1=8
;
Wörter

auf * sind oft feminin geworden, weil * besonders

häufig den Auslaut von Femininen bildet (
bwmn1

,

toiw1

).
— mkfil, als ob das 1 das Deminutiv-

suffix wäre, das immer Neutra bildet.

b) Einfluß des germ. Elements: ist der gleich-

bedeutenden Endsilbe gleich und neutrisch ge-

worden; das“ Gesicht, das“ Grab etc.;

c) inhaltlicher Natur, wie bei der“ Zeuge;
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d) ,(?) (vielleicht nach dem altjiddischen

Äquivalent günrd Generation“, das Neutrum ist).

Es ist hervorzuheben, daß zu vielen Wörtern durch

hebräische Formen Feminina neugebildet wurden:

^gndls vornehme Frau“, magiid^s Maggids-

frau“. — Yielleicht geht auch die Feminina bildende

Endung t1 auf hebr.-aram. Ursprung zurück und

wäre demgemäß hier anzureihen.
(

in einer häufigen

Form wie als Femininsuffix gefaßt und dann

weiter übertragen?) Bei hebr.-aram. Wörtern a) von

der Maskulinform gebildet: /?aw^t1 Freundin“;

roifit1 Ärztin; Frau des roif1 “; ’ewj^nt1

arme Frau“; rüsü1 schlechtes Weib“,

sü^t1 ,,Nachbarin“; b) von der Femininform, also

mit doppelter Geschlechtsangabe gebildet:

magiid^t1 Maggidsfrau“, ploin^t1 Gattin“

(humoristisch), cidseikisti fromme Frau“,

pri:ct* vornehme (nichtjüdische) Frau“ (statt

pritch1

),
m^iten^st1 Mutter eines der Braut-

leute“. Diese Form kommt auch bei Wörtern germ.

Ursprungs vor: harrnt1 Herrin“.

Status constructus.

Die Form des stat. constr. ist nur in festen Yer-

bindüngen erhalten: bezn. Sonst ist auch beim

bestimmten Wort die Form des Absolutus eingetreten.

Der Artikel fällt meist weg. mükhn mku:/?,

gü :di hadör, lüi^koi^s,

/2aeider hakir.l, küf1 toiw1

,
jiäj^n nese

/2,

malk1 swü:. — In einigen Fällen ist die

Form des stat. constr. an die Stelle des absol. ge-

treten: s/2ar, glal, vielleicht unter Mitein-

Wirkung von Formen wie prat, klal.

3*
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Numerus.

Dual.

Einige von den hebr.-aram. Dualformen sind

erhalten, haben aber einfach Pluralbedeutung.

ragla^m Füße“ (in bestimmter Anwendung).

Plural.

Die Endungen *m und 1s sind allgemein

erhalten. Der Vokal der Psenultima, der im Singular,

als in der Ultima stehend, geschwächt oder geschwunden

war, tritt hier als Akzentvokal wieder hervor:

’ask^j Tätiger“ — ,askü^m, suPk Zweifel“

— sfseik^, lü:sn Sprache“ — 1
! som^s.

— Manchmal treten lautliche Änderungen auf:

siklßFm Trunkenbolde“, /?azseiFm Schweine“,

(als wäre der Singular , ).

Dagegen bleibt die Akzentsilbe die gleiche wie

im Singular:

a) wenn sie im Plural geschlossen ist: melamid

Chejderlehrer“ — m^amtfm;
b) wenn die Ultima des Sing, auf bloßes 1 aus-

geht: goit1 Narr“ — goithn; mask*

Getränk“ — mask^; /fog1 nichtjüdischer Feiertag“

— äog's; doch kommen bei den auf lautenden

manchmal auch die Formen auf 1
:^ s vor:

mäskü^s, /?ägfks
;

gif/? Magd, Sklavin“ —
gif/?s (statt sfü/?s);

c) in gewissen Einzelfällen, insbesondere vor r;

dann fällt der Vokal der folgenden Silbe meist aus

und die Akzentsilbe wird zu einer geschlossenen.

gttif Kompagnon“ — gitwhn,

kfod^sim und küchn (aber küdüshn), ’seiw er
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Glied“ — ’aeiwr1
!)! (auch ’seiw^m), soi/2cr

Kaufmann“ — so/ühn; aber in ’oibm

,,Welt“ — ’oilün's bleibt der Murmelvokal vor

der Endung erhalten.

Die Endung hat auch auf das indogerm. Ge-

biet übergegriffen: dokter Arzt“ —
doktoiPm, fakter Verwalter“ —
faktoiPm, narr Dummkopf“ — narürn^m

(als wäre narrn, der ursprüngliche Plural, ein h. a.

Singular); kund's wilder Junge, Schlingel“ —
kundseis^m wäre hieherzustellen, falls das Wort

aus dem Slavischen stammt (kundyS), was wahr-

scheinlicher ist als hebr.-aram. Herkunft, gegen welche

die Aussprache des spricht; (alle diese Plurale sind

regelrecht auf der vorletzten Silbe betont). In einem

gewissen Sinne wird die Endung willkürlich auch

sonst benutzt: gildn Gulden“— gildoinhn,

karbm Rubel“ — karboinün,
,

oig

Auge“ — ’oiga^m (mit unorganischem n).

Die Endung 1s hat in den Formen s und *s

weitesten Gebrauch auf dem gesamten Gebiet der

Sprache erlangt. Dieses s vom romanischen Plural-s

abzuleiten, wie es manchmal geschieht, geht wohl

nicht an. Denn abgesehen davon, daß eine Über-

nähme von Flexionselementen höchst unwahrscheinlich

ist, wenn vom sonstigen Einfluß der betreffenden

Sprache nur einige wenige Wörter zeugen, und ab-

gesehen davon, daß im heutigen psychologischen Tat-

bestand vollständige Gleichheit von s und fest-

zustellen ist, so haben wir vor allem nach den Formen-

Verhältnissen das Recht, diese Endung vom Hebr.-

Aram. abzuleiten. Denn man hat es nicht nur mit einem
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s, sondern ebenso häufig mit einem *s zu tun, und
es läßt sich zwischen , und keinerlei innerer

Unterschied bemerken. Bezüglich der Bildung —
wann s und wann *s auftritt — dürften zwei Analogie-

reihen aufzustellen sein:

Singularform + s:

Hiernach werden gebildet: hebr. aram. Wörter:

toiw* Wohltat — toiw*s, feg1 nicht-

jüdischer Feiertag“ — fiog's; hebr.-aram. Zu-

sammensetzungen: barmicw1 Barmizwa —
barmjcw^, mis^aeir6

^ ein gew.

Segensspruch — misÜDaeire
/fe

;
germ. Wörter:

si:st
er Schuster — si:st

er
s* .

Singularform + *s:

Danach werden gebildet: hebr.-aram. Wörter:

rT:
e
/2 Geist — ri:

e
/ä?s; germ. slav. Wörter:

rak Krebs“ — rak*s, steky Stock
— stekws (neben §tek ys).

Manche Plurale werden, abweichend vom Hebrä-

ischen, maskulin gebildet: sabü’.sün Sabbate,
talaeishn Gebetmäntel, znüw^m Schwanz

;

dabei wird ein Endung-Taw in die Flexion einbezogen:

ta/daeishn Zwecke, sa/fraeishn Morgen-

gebete, tüi^m Irrtümer, dakeis'm

von Armer“.

An wichtigen Neubildungen sind zu erwähnen:

reb1 in der Bedeutung chassidischer Rebbe“ hat

den Plural rabaei'm (neben reb's)
;

/Soilfr'm, neben dem hebräischen /loil’m, als wäre

der Sing, nicht Zioih Kranker“, sondern

/ioilü:; dalffonhn Armer“ (humoristisch) von
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dalfn, wobei das p= n dem häufigen n= ]T gleich-

gesetzt wurde; rabois^ meine Herren !“ von

und neben raboisä; schließlich eine Reihe von

Pluralbildungen, die von einem stat. constr. mit Be-

stimmungswort ausgehen, indem diese als einheitliches

Wort behandelt werden: jonPw Feiertag“

fontoiwhn, ’amftfc Ungebildeter“

— ’amrachn, klezmer Musikant“ —
klezmtohn.

Der Plural zu ’ig
1 Weib“ ist wie im Hebr.

nffshn. — Wegen der im Plural gebrauchten

Form mosrhn wird im Singular (mois®r
)

geschrieben, aber mü:ser gesprochen, das daher als

aufzufassen ist.

Germanische Pluralformen bei hebr. -aram.

Wörtern sind ziemlich verbreitet:

a) bei vielen auf *s und s tritt die Endung n auf:

ma/doik^ Zank“ — ma/doik^sn,

his/fäw^ Pflicht“— his/Zäw^sn, hictar/?s

Bedarf“ — hictar/dsn, gas Talmud“
— sasn Talmudausgaben“, bei den meisten Buch-

stabennamen: /?es Oheth — /?esn, gü:

Stunde — sü^n,

b) bei einer Reihe von Wörtern erscheint die

Endung er mit gleichzeitigem Umlaut: pfcnhn

Gesicht“ — pe^m61
,

kol Stimme“ —
keler

( koil's Lärm“), tü/£‘s Hinterer“

— te/?sar
.

Hier kann auch klezmer Musikant“ ge-

nannt werden, das neben auch den Plural

klezm®1 hat, in dem er wie die germ. Endung
von Handwerkerbezeichnungen gefaßt wird.
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Zusammensetzungen, sowohl stat. constr. als

auch andere Verbindungen, werden als Einheit be-

handelt und der Plural wird mit s oder n gebildet,

und zwar ist s häufiger:

s: balsim/2* Festgeber —
balsim^s, kalwe/2oimer eine gewfisse Schluß-

art — kalwe/foimer
s.

n: mesles Tag (= 24 Stunden) —
meslesn, siramäfis e. Art Amulett

— siramäbsn, male^amüwis Todes-

engel — map^amüw^n.
Bei Zusammensetzungen dagegen, die seltener

Vorkommen, ist der hebr. Plural in Gebrauch:

maP/Sabü:!1 Engel des Verderbens —
mala:/?1 Ziabü:!1

.

Numeruswechsel. Der Plural ist im
Jiddischen zum Singular geworden.

Suffixe.

Substantive mit Suffixen kommen vereinzelt

vor: ? jpdkd* mein Freund!, raboisä meine

Herren!
,

üw^s awoissein1 die Vorfahren

unsrer Vorfahren, birsls/?m mit Ihrer Er-

laubnis!, ma: smsei/frn (Analogiebildung einer

Pausalform nach dem Singular; über den Übergang

Segol ]> sei S. 27). Wie heißen Sie? Die beiden letzten

Beispiele zeigen den indog. Gebrauch der 2. Pers.

Plur. als Höflichkeitsform auf das Hebr. übertragen.

Jiddische Flexion.

Das Nomen hebr.-aram. Herkunft nimmt voll-

ständig an der allgemeinen jiddischen Deklination teil.

Das Substantiv bildet den Genetiv, Dativ und

Akkusativ präpositional oder mit s bzw. n:
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bü/?ers Jünglings“, pwulnte Mondes“,

jägkVs Jakobs“. Die letztere Form des Genetivs

ist bei unbelebten Dingen seltener, bei Abstrakten

im allgemeinen ungebräuchlich, ebenso bei Wörtern,

die auf Zischlaut ausgehn, was also namentlich bei

den Pluralen auf *s in Erscheinung tritt. — Der

Dativ und Akkusativ wird nur bei Namen flexivisch

gebildet: jägkbvQ, laeän.

Das Adjektiv wird nach beiden jiddischen

Deklinationstypen behandelt: kü.ser hat also die

Formen: kü:serer
,

kü^v, kü:ser
n,

kü:serns, kü:s erer
s, kü:s er

s. Ebenso

im Komparativ und Superlativ.

Verbale Ableitungen. Viele jidd. Verba
haben ein hebr.-aram. Nomen zur Grundform

:

/imbm^n ,,träumen“, mispkn richten“,

dag*n ,,sorgen“.

W ortbildung.

Für die Formenlehre kommt nur die Deminutiv-

bildung in Betracht.

Das Deminutiv wird durch das Suffix l gebildet:

sider Gebetbuch“ — sider
Z, fürshn

Waise(nknabe)“ — jfcs^mZ.

Wörter, die auf n auslauten, schieben vor die

Endung ein d ein: ] /?sein ,,Anmut“ — /feeindZ,

,,kokette Geberde“, äazn ,,Vorsänger“ —
äaznä l. Nach einem 1 ist die Deminutivendung eäl

(provz. e
/oj): kah Braut“ — kam

(

kale
%).
Außer dem Deminutiv wird noch eine Verstärkung

und eine zärtliche Verkleinerungsform gebildet: Der
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Imminutiv*), dessen Zeichen 8
l
1

ist. Doch ist er

fast nur bei Wörtern gebräuchlich, die auf 1 auslauten,

welches nun als erster Vokal des Suffixes gefaßt

wird; diese Wörter haben keine besondere Deminutiv-

form, so daß die Bedeutungen des Imm. und des

Dem. in dieser Form verschmelzen: 1

][ soim1

,,Waise(nmädchen)“ — 1

* soim8
!
1

,
psei1

,,Schläfenlockeu — paeH1
.

Der Plural wird auf l
e
/£, bzw. fi gebildet:

^aeindM, kale/äe
/2 ( kale

/2
er

s. o.),

!
1soim8,^! pseialeä. Nur Substantive, die im
Plural auf ausgehen, bilden den Plural des

Dem. von dieser Form aus: sidfirhn —
sidi:rimle

Ä, ^soimtoF^, ^azü:nimle
^.

Von nigtj ,,Melodie“ und ri:wn ,,Buben“

wird die Verkleinerungsform unter Ausfall des n

gebildet, nach Analogie vieler zweisilbiger germ.

Wörter auf n
( stety .,Stock“ — stek

Z,

Stek*!1

), und zwar bloß ein Imminutiv:

nig81! (dagegen ohne Ausfall des n eine Demin.form:

nig^dT) und rßw8
!1

.

Von riwk1 wird mit Ausfall des k1

,
wohl

indem dieses als Endung wie die aus Slav. stammende

gleichlautende weibliche Bildungssilbe gefühlt wurde,

ein Imm. riw81! gebildet.

Eine Beihe von Wörtern hat Umlaut:

balbü:'s ,,pater familias“— halbes?; pfcn^m

,,Gesicht“— pSrPm 1• kol ,,Stimme“ — keleh|

(
kele% s. o.); [im o-Dial. wird eine Deminutiv-

form kelHl und eine Imminutivform kel/H1 unter-— o —

') Siehe Gerzon, Die jüdisch-deutsche Sprache.
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schieden]; rü:w ,,Rabbi“ — rewZ; rufil

,,Rahel“ — das l wurde als Deminutiv-Elernent gefaßt

und ru(i als Stamm behandelt: Demin. mit Umlaut

re/?Z, Imm. ohne Umlaut rü/H:1

;
gabs1

Sabbetai“ — vielleicht hat sich geftZ daraus

entwickelt, indem aus irgendwelchen historischen

Gründen als t gesprochen und bt wt ft wurde (?);

gmari1 Schemarja — gmerZ (unter Ausfall

der Endsilbe); tü/?s ,,Hinterer“ — te/?sZ.

Die Partikeln.

Präpositionen kommen fast nur in festen Ver-

bindungen vor. Sehr häufig ist und
,

z. B.

Usalw1 ,,in Ruhe“, bhseip 6
/? ,,im Gegensatz“.

Konjunktionen: rak ,,nur“, eb ,,aber,

sondern“, l^dsei ,,damit“, hagam ,,obwohl“.

Von einfachen Adverbien kommen vor: hfc

(neben ’ahic) ,,außer“, knegkl ,,anläßlich, mit

bezug auf“. Beide haben aber präpositionale Ver-

Wendung.

VI. Syntax.

A.

Das syntaktische Material, das in direkter Form
aus dem Hebr.-Aram. stammt, verteilt sich auf die

folgenden vier Gruppen.

a) Der stat. constr. mit dem Bestimmungswort:
,

lmls hüoibm ,,die nichtjüdischen Völker“,

bit| hajes ,,Skeptizismus“, mi
si:r

is

nefis ,,Hingabe“, boir1 oibm ,,Weltschöpfer“.

Der Artikel geht meist verloren: b ismedri
s

,,Lehrhaus“, Imsykoid^s ,,Hebräisch“.
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b) Substantiv mit Attribut: sabsiid^

,,dritte Sabbatmahlzeitu
,

joic1 minaktäl

,,Ausnahme“, bezn sei mäh ,,das

himmlische Gericht“.

c) Substantiv mit Präposition, und zwar entweder

in adverbieller Verwendung: bli süf jk ,,ohne

Zweifel“, bi^i:dis ,,allein“, hpu'.Am ,,nach

außen hin“,
,ad ha^in ,,bis heute“, oder in

substantivischem Gebrauch: bhiasmüts^s

,,Dämmerung“.

d) Ganze Sätze:

a) in parenthetischer und adverbieller Ver-

Wendung: ] ra^müm* beton ,,daß sich Gott

erbarme“, £ mercisem ,,so Gott will“,

Wahi: haiom ,,eines Tages“, ’sein brseir*

,,es gibt (gab) keine andere Möglichkeit“, ’ü:ser

[starke Negation, etwa] durchaus nicht, in keinem

Falle“.

ß) in substantivischer Verwendung: sän1

,

, ,
Weidenrutenbündek c

,

’

] kämdon
, ,
Summe“,- gp^müiAs, sal^müm^(?^.),,Purimgeschenk“,

näf^min1 Unterschied“, toi ilctfÄ

Pechvogel“.

)
Hierher kann man auch zusammengesetzte Verba

der oben S. 32, C. a. behandelten Konjugation rechnen,

in denen ein Okjekt mit dem Partizipialelement fest

verbunden ist: ] koin1 sem zän sich einen

Namen erwerben“, ] n^wak61 /?oi'b zän

Krankenbesuch machen“, nois1 hsei'n zän

gefallen“.
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Ähnlich ist die feste Yerbindung eines Prä-

positionalausdruckes mit dem Prädikatsnomen:

bö:ti! b^ifiskn wSrn in der Menge zunichte

werden“.

B.

Der Einfluß des hebr.-aram. Elements auf die

Syntax der Gesamtsprache ist ziemlich bedeutend.

Im einzelnen bleibt allerdings manches vielleicht noch

im Zweifel.

W ortstellung.

Das Prädikativum und das Objekt stehen nach

der vollständigen Form des Yerbs:

/£wel sräbm a bri:w ,,Ich werde einen Brief schreiben“.

° dös kind iz g%en ssein Das

Kind war schön“.

Auf die Wichtigkeit des hebr.-aram. Yerbalsatzes

ist wohl die Häufigkeit des Satzbaus: Prädikat —
Subjekt zurückzuführen. Dabei geht dem Prädikat

ein es, etwas“ oder das“ als unbestimmtes Subjekt

voran: s kinfin arän di gest Die

Gäste kommen herein“.
,

ep^s zet nün nit ksein menen Man sieht (ja) keine

Menschen“. dös nemt
er ze

/2 acind ci der arWt Nun geht er ans Werk“.

Nebensätze haben dieselbe Wortstellung (und

gleichen Modus des Yerbs) wie unabhängige Sätze:

, moir1

,

’az er wet soin nit trefn zän /?awer Er fürchtet, daß

er seinen Freund nicht mehr treffen werde“.

Fragesätze, die nicht durch ein Fragewort

(Pronomen oder Partikel) eingeleitet werden, weisen

in der Wortstellung meist keinen Unterschied gegen-
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über dem Aussagesatz auf:

&

?

hrfAei ot neßtn gket mit z«i?

,,Hat Ihr Bruder gestern mit ihnen gesprochen?“

Doch kommt auch die Stellung Prädikat— Subjekt vor.

Der casus pendens kommt bei Fragesätzen mi t,

einem stark betontem Begriff vor:

?

’mdzer sti:b wer ot ciworfn? Wer hat

unser Haus zerstört?‘ 4

Relativum.

Das gewöhnliche Relativum wüs steht wie, und für alle Geschlechter, Zahlen und Kasus:

Sing. Masc. , der
tis, wüs der Tisch, der“;

Fern. , di cät, wüs die Zeit, die“; Neutr.

, düs gü:li
s, wüs das Exil, das“; Plur.

comm. , di menen, wüs die Menschen,

die“. Die syntaktische Bestimmung von Genus,

Numerus und Kasus wird durch Personal- und
Possessivpronomina vorgenommen :

, der &wer
,

wüs er ot

*m g^ribn, ’iz g*wen smid = Der Freund, dem
er geschrieben hatte, war Schmiel“. ,

... di mispü#, wüs ei iz

g
!wen i:

r s9eindZ . . . die Familie, deren Stolz er war, . .
.“

Ist das Relativverhältnis nomin ativisch, so fällt das

die Kasusbezeichnung enthaltende Pronomen meistens

— im Hebr. immer — weg, bei akkusativischem

Verhältnis fällt es oft — im Hebr. meistens — weg:

, man
ßaw er

,
wüs ot me

/l dem?t g
i
zi:e^t, ot g^seisn srai: 1

!

Mein Freund, der mich damals suchte, hieß Schmiel“.
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Prädikatsnomen.

Im Jidd. werden adjektivische Prädikatsnomina

gerne substantiviert, was vielleicht auf die Analogie

des hebr.-aram. Prädikatsnomens, bei dem kein

formaler Unterschied zwischen Substantiv und Ad-

jektiv besteht, zurückgeht: di cät

iz a mhs1 Die Zeit ist häßlich“.

Es gibt eine Reihe hebr.-aram. Partizipien und

Adjektiva, die im Jidd. nur als Prädikatsnomina

gebraucht werden. Hierbei kann keine Substantivierung

stattfinden. Solche sind: ,,,,,,,,,, und viele andere. In gewissen

festen Verbindungen kommen diese Wörter aber auch

als Attribute hebr.-aram. Substantive vor, nach denen

sie sich dann in Zahl und Geschlecht richten:

psbPs toiw^s gute Nachrichten“.

Dem hebr.-aram. indeterminierten Substantiv ent-

spricht in der Wiedergabe immer der Gebrauch des

unbestimmten Artikels. Dies ist wohl auch der Grund
dafür, daß ein Substantiv als Prädikatsnomen im

Jiddischen immer den unbestimmten Artikel hat

(während er im Deutschen ausfällt): ’ er

iz a soi/?t Er ist Schächter“.

Constructio ad sensum.

Zu einem Subjekt im Singular, das kollektive

Bedeutung hat, steht das Prädikat im Plural:

zsei fregy seiner bam andern Sie

fragen einander“ ( ). — Doch könnte man
das Singularsubjekt als das Subjekt eines verkürzten

appositiven Satzes fassen.
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Objekt.

Entsprechend dem inf. absol. in tritt im

Jidd. zur Hervorhebung des Prädikats der Infinitiv

des betreffenden Yerbs vor das Finitum:

zen ot er nit g%ent zen Er konnte

nicht sehen“.

So wie der Komparativ mit ] konstruiert wird,

so erfolgt auch im Jidd. die Verbindung des Yer-

glichenen und des Ausgangspunktes durch z. B.

:

mend| iz he/?er fm mois*n

Mendel ist größer (gewachsen) als Moses.“

Attribut.

Hebr. - aram. relativen Attributivsätzen, die als

Nominalsätze keine Kopula haben ( (
(

)

entsprechen im Jidd. die verkürzten relativen

Attributivsätze: ,,

di b8Bimer
,
wus in zän gü:

rtn, zen*n zaeier alt1 Die

Bäume, die in seinem Garten stehen, sind sehr alt“.

— Übrigens kommt diese Satzform mit vollständiger

HerÜbernahme des hebr.-aram. Relativs vor:

’a na:r ^ban^uin^m ,,ein ganz dummer Kerl“.

Vielleicht läßt sich die mitunter auftretende

Nachstellung des jidd. Adjektivattributs von der

Stellung des hebr.-aram. Attributs herleiten:

zi zet dus slaf1 ,,Sie sieht das kranke

Kind“. — Ebenso könnte man vielleicht die ziemlich

häufige Nachsetzung des jidd. Possessivpronomens auf

die Suffigierung des hebr.-aram. Possessivs zurück-

führen, wenn nicht eher slavisches Beispiel in Be-

tracht kommt.
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Vereinzelt wird das Attributverhältnis bei Ver-

bindungen verschiedener Elemente durch den stat.

constr. ausgedrückt: mit kol

hamegle/?kseitn auf jede mögliche Art“; kol

düs bseiz alles Schlimme“ (häufiger ist
,

ald’s

bssiz, wobei also eine Übertragung von ist).

VII. Wortschatz.

Das hebr.-aram. Element im jidd. Lexikon zer-

fällt nach seiner Gestalt in folgende Gruppen:

A. Hebr. - aram. Material, das direkt über-

nommen ist;

a) Einfache: gknmr1 Talmud“, koiPm

Prostration 1

;

b) Zusammensetzungen:

a) stat* constr. mit seinem Bestimmungswort:

’sei^s ,,tüchtige Frau“; Verschmelzung:

b6nmseile
/£ ,,Prinz“;

ß) Substantiv mit Attribut: jonfiw Fest-

tagu
,

moirsein1 ein Titel“, /Z
azal (Plur.) die

Weisen (= unsere Weisen, ihr Gedächtnis zum Segen)“,

wsei'cidkos/i1 Frömmler“;

)
adverbielle Verbindungen: lagboi'm6*

der 33. Tag im Omer“, binasmü:sis

Dämmerung“. Dieser Gebrauch findet sich schon auf

hebr.-aram. Sprachboden ( );

S) Sätze oder Satzteile: w^iwr^ Flucht,

Hasenpanier“, lofifcl^ Pechvogel“,

wfiica:^ Geschrei“, sakl ein gew. Segensspruch“,

näf^min1 Unterschied“, barmkPn

Leichnam“, sän1 Weidenrutenbündel“.

Birnbaum, Jiddisch. 4
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B. Neue Bildungen mit hebr.-aram. Stoff:

a) neue Formen: ma/Zzuk’s ,,Geschäfte,

Verkehr“ (in best. Anwendung) [gebildet von
/Zoizdi ,,Hohn“, das urspr. der Name eines Till Eulen-

Spiegel gewesen sein soll], /Za/Zseim's ,,kluge Frau“,

male
/Z doim* ,,der Engel, der die Toten

empfangt“ [ ,[ §ab*s ctiw* ein ge-

wisser Sabbat“ [ ,[ ’a/Zbros Frechling“

[Etym. ?], cad'k der Buchstabe “ jold

,,Kerl“ [,[? ,

amrae's Unwissenheit“,

poit'k* Menge Geld“ [unter Abfall des von ,

das als der unbestimmte Artikel gefaßt wird],

hoile
/Z Kleidung, schäbige Kleidung“ [,[ hoir'g

Erschlagener“ [,[ siwr1 I6w Herzeleid“

[ ,[ m'coc‘ wie gefunden, sehr billig“

[ironisch, von gebildet];

b) eine reduplikationsartige Intensivform, die etwa

wie , gebildet wird: pih

p'lül'm Wunder über Wunder“, dor doir's

(von) Geschlecht zu Geschlecht“, b'sod

soid's ganz im Geheimen“, b'zifzol sehr

billig“, b !dibdal ganz arm“, /zils
1

^alüts's Abscheuliches“, swi“ gwY:*s

feierliche Eide“, koil* koil's großes Ge-

schrei“, biz* bizjoin's große Schmach“,

tin'f tinoiffs sehr schlechte Ware“; ähnliche

Bildungen: rüs* n^rfs* ganz schlechter

Mensch“, cü:r*s cri:r's bittere Leiden“;

c) Zusammensetzungen auf solche Art, wie sie

im Hebr.rAram. unmöglich wäre: balm'klbZ

Kabbalist“ [,[ baldarg” Prediger“

(wohl von ,([] balbksei‘ Schofar-



51Wortschatz.

blaser“ [ ,[ balm'ffrük verwöhnter

Mensch“ (vielleicht Analogiebildung der Wörter mit

der Endung
,
wie , mit der hier die letzte

Silbe gleich lautet);
,

ad'sem Aussprache des

Gottesnamens außerhalb des Betens“. — Hierher

lassen sich schließlich Parodien stellen, wie

pü:n‘m /?alü:s‘s statt pümkn /?adü:s‘s Neu-

gekommener“.

C. Germ.-slav. Bildungen am hebr.-aram. Material:

a) Verbindung von hebr.-aram. Wörtern mit

germ.-slav. Bildungselementen

:

a) Flexion etc.
:

7/ C:la:sn Krankheiten“,

lamdns Gelehrten“ (Gen. Sing.), pen'm6*

Gesichter“
0

;
,,, ÄftrgV

,
-\ -n,

-s angesehener, -e, •en, -es“; Deminutiv:

n’sum8
!‘ Seelchen“, n'süm*!6

/? id. pl.“,

rewl Demin. v. Rabbi“; Komparation: /?ü:s’wer

angesehener“, etc. /liksbvst®1 etc. ange-

sehenster etc.“; Umlaut: kel Stimmchen“;

Konjugation: ,°,,,,
barg‘, -st, -t, -n‘n, -n'ndig, g‘-t ,,erschlage usw.“,

poiln wirken“, cwijäc'n heucheln“,

/?üdtm'n träumen“, etc. balbatiwin etc.

Herr sein“;

ß) germ.-slav. substantivische Bildungssilben:

/?äw crsaft Kameradschaft“, /?äwcrtü:m

Freundin“, baldärser Prediger“,
,

fm/iaein

Unfreundlichkeit“, gwi:rnt* reiche Frau“,

mim/^jt1

,,
Sachverständige“ (beide mit doppelter

Femininendung), g'sru/Z' Gestank“, reb'cn

Frau des, cwijäk Heuchler“, bMer6c

Kerl“, balgäw'nik Hochmütiger“,

4
*
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trseifhäk Trejfe-Esser (Jude)", lam'dwüwnik

einer der 36 Gerechten auf Erden",

slim'zälnic' Pechvogel (Frau), bezbisnik

Unverschämter“; ’at‘be/iartü:'nik Aus-

erwählter“, halitseinik Fresser“ (Gen. 25, 30),

i'mahsmoinik Verruchter";

) germ.-slav. adjektivische Bildungssilben:

jiksdig verzweifelt“, jont'wdig festlich",

küfismoinklig ,,achtfach, sehr stark“;

/Zaein'wdig anmutig“; batbatis

bürgerlich“, bad//’ü:uis badchenmäßig“;

go:‘sle/i auf nichtjüdische Art“, kseil'wn

aus Talg“, täm'wat1 einfältig“;

8) germ. adverbielle Bildungssilben:

sik6rerh£eit betrunken", ma/m'swäz in

Scharen“, kolerhei allerlei“;

s) die Verbalklassen mit und
,

z. B.

:

m'gal1 zän enthüllen“, m'wflb/,

wörn in Bestürzung geraten“.

b) Zusammensetzung hebr. -aram. Wörter auf

germ. Weise: säb'sgo: Nichtjude (der den

Juden das am) Sabbat (verbotene Feuer- und Licht-

machen besorgt)“, 6’ stcrtän's Fasten Ester“

(ein Fasttag), dämsoin Todfeind“,

cie'skanf's Talith-qaton“.

/’c) Zusammensetzung mit germ.-slav. Wörtern auf

entsprechende Art: mas'tr&g“ Lastträger",

kes'n'gan’w Taschendieb“, dikr'gelt

Wohnungsmiete“, mäc'waser Wasser zur

Mazzenbereitung“, reb'gelt Lehrgeld'‘.

Übergang einer Wortklasse in eine andere

kommt mitunter vor. Z. B. wird das Subst.
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trseif1 im Jidd. zum Adjektiv rituell ungenießbar“,

das Substantiv ’er‘w Abend, Vorabend“ zur Prä-

Position vor, kurz vor“.

Quantitative Verhältnisse. Das hebr.-aram.

Element umfaßt schätzungsweise ungefähr ein Viertel

des jiddischen Wortschatzes (das deutsche ungefähr

sechs Zehntel, das slavische ein Zehntel).

Verteilung. Die oft gehörte Behauptung,

das hebr.-aram. Element erfülle hauptsächlich die

religiöse und geistige Sphäre, ist in dieser All-

gemeinheit nicht zutreffend, sondern läßt sich höchstens

auf das quantitative Verhältnis innerhalb des hebr.-

aram. Wortschatzes anwenden. Vielmehr ist einerseits

das Hebr.-Aram. an dem Gebiet der Konkreta aufs

tiefgreifendste beteiligt, und werden andererseits sehr

häufige religiöse und geistige Dinge nur mit indogerm.

Wörtern bezeichnet. Im folgenden einige wenige

herausgegriffene Beispiele: Einerseits: bwü.n*

Mond“, Heer“, mas‘ Last“, gan!w
Dieb“, pst:!1 Jungfrau“, masky Pfand“,

’oii'm Leute“, nüg‘d reicher Mann“, ,

of

Geflügel“ -— andererseits: bencn segnen;

Tischgebet verrichten“, klouz Bethaus“,

laei'n'n die Tora verlesen“, wasn ze
/t sich

die Hände rituell waschen“, dawbfin beten“

(vom vorgeschriebenen jüdischen Gebete), glaeibm

glauben“, H:bsaft Liebe“, gtckaeit

Güte“.

Semasiologie.

Übergang vom Konkreten ins Abstrakte :

ungesetzlich“: trseifA* g'seftn un-
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erlaubte Geschäfte“; vor“,

’er'w dhn ib^kerhiis unmittelbar vor der Umwälzung“.
Übergang vom Abstrakten ins Konkrete:

5az^püm^i Frechling“, Schadchenlohn“,

dahs Armer“, ’oiser Reicher“*).

Übergang ins Persönliche: klezmer

Musikant“.

Einschränkung der Bedeutung: ’oilhn ,,Leute,

Publikum“, sider Gebetbuch“, Nach-

bar, Wohnungsmieter“, ’aeig? das goldene Kalb“,

misnag^jChassidimgegner, Nichtchußid“,

der^eric Respekt“.

Erweiterung der Bedeutung : m^H: 0^ Staat“,

pü:s% Bibedvers, Bibel“, dalfn Armer“,

Menge Geld“.

Synonima. Viele hebr.-aram. und germ.-slav.

Wörter, die im großen und ganzen die gleiche Be-

deutung haben, unterscheiden sich doch bei näherem

Zusehen durch begriffliche und stilistische Nuancen,

die einen unterschiedlichen Gebrauch erfordern**).

*) Doch kommt hier vielleicht sekundärer Lautwandel

in Frage: ’oser > ’ois er , das dann mit >oiser zusammen-

fiel; der Plural ist , während das Abstraktum im Jidd.

selbständig nicht vorkommt.
**) Besonders erwähnt seien folgende zwei Gruppen:

a) Eine Beihe von hebr.-aram. Ausdrücken wird nur dann

gebraucht, wenn man einem Kinde oder Fremden unverständ-

lieh bleiben will, während sie sonst der Sprache nicht an-

gehören, z. B. iehd Kind“ statt des gleichbedeutenden

kind; b) eine andere Beihe hat einen leichten humoristischen

Beigeschmack, der sich allerdings bis zu Spott oder Hohn
steigern kann: P ben Sohn“ statt 1 zi:n, ^dä^m Hände“

statt hent.
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Namen. Von den biblischen Namen ist nur ein

sehr beschränkter Teil in Gebrauch. — Auf die

Benennungen von Gen. 49 dürfte die Wiedergabe von

wolf Wolf“ = mit zurükzuführen sein.

Ebenso scheint die Verbindung von mit laeib

Lejb (= Löwe)“ auf die gleiche Stelle zurückzugehen.

ber ,,Ber (= Bär)“ ist mit wörtlich übersetzt.

Auch werden die beiden Äquivalente häufig in Doppel-

namen zusammengesetzt, z. B. jkd'-heib,
,

ari'-taeib und jüd'-an'.

Geographische und Personennamen nichtjüdischen

Inhalts, die in der jüdischen Geschichte eine Rolle

gespielt haben und in der jüdischen Literatur über-

liefert sind, erscheinen meist in der Gestalt dieser Tra-

dition: micräi'm ,,Ägypten“, ’aieks&ndri1

,,Alexandrien“, ’aspasfiün’s Vespasian“.
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